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Z U M  T I T E L B I L D  
Das Flugblatt "Der Meteor von Ensisheim" stellt den Fall des Steinmeteoriten 

dar, der sich am 7. November 1492 (julianischer Kalender!) im Elsaß ereignete. 
(Das Falldatum entspricht dem 16. November 1492 nach dem heute gilltigen gregori- 
anischen Kalender. ) 

Der kolorierte Holzschnitt von Michael Greyff, Reutlingen, zeigt die Stadt 
Ensisheim mit einem beobachtenden Mann, den fallenden Stein und seine Aufschlag- 
stelle, sowie einen Burgturm, welcher als Battenheim bezeichnet ist. 

Der von Sebastian Brant verfaßte, lateinische und deutsche Text schildert das 
Ereignis und deutet es als günstiges Vorzeichen für den deutschen Kaiser Maximi- 
lian I. 

Quelle: Zeichen am Hinel, Flugblätter des 16. Jahrhunderts. Sonderdruck des 
Germanischen Nationalmuseums, Nürnberg 1982 (Hrsg.: G.Bott). Dieter Heinlein 

. -. 

In METEOR 2'86 berichtete Dieter Heinlein 
über den ersten Meteoritenfall in der 
DDR. Als Ergänzung wird folgender Beitrag 
sicher auch von Interesse sein. 

E R S T E R  D D R - M E T E O R I T  

DR. GERHARD EHMKE 

Am 14. November 1985 um 18.17 MEZ ging bei der Ortslage Hohenlangenbeck der 
Gemeinde Kuhfelde, Kreis Salzwedel. ein Meteorit nieder, dessen Einschlag in 
eine Pappel vom ortsansässigen Lehrer Manf red Tiburtius wahrgenommen wurde. Herr 
Tiburtius erzählte noch an demselben Abend seinem Berufskollegen, dem Geogra- 
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Abb. 1 : Meteor! t von Hohenlan- 
genbeck, n ledergegangen am 
14.11.1985 

phielehrer Roland Scharff. von 
dieser Beobachtung, denn die 
den Niedergang beglei tende 
Leuchterscheinung war von einer 
grdßeren Anzahl Personen ge- 
sehen worden. So auch van 
13jährigen Sohn des Geographie- 
lehrers. Patric Scharff, der 
ein engagierter Hobby-Astronom 
ist. Dieser fand tags darauf 
nach intensiver Suche an der 

Tl bezeichneten Stelle einen ver- 
dachtigen "Stein" mit einer 

schwarzen Kruste, 
dessen meteorltlsche 
Natur nach erfolgter 

Abb 2 Dic M i i c a ~ i t e  oul dem Tciit- mikro~kopi~cher Un- 
i O i i i i i i >  de, ODH tersuchung von Herrn 

Prof .Dr.H.-J. Bautsch 
K~enic tedruicii  t o l l e . Vierecke be- 

vom biuseum für Natur- 
I L X ~ ~ ~ L I I  F U ,> d e Die Numeiierung kunde der Humboldt- 
r i i t r p i i < t ~  der  Heiircnloige des AU!. Universität ZU 

Berlin, Bereich Mine- 
1 I l i 5 1  Stcia llarli Sleiri Ciren- raloglsches Museum, 

f4rieoii l  
Stcli,niricoti~ später tats'chlich 
~ioinrneieoii i  bestbt igt werden 

konnte. 
Sleinmeleoiil 

5 1834 Liniitn Sieinmeieorii 
a 1854 Tobori E~srnmncieoiti Der Meteorits des- 
I ~ E C Z  t.lrsm*i Steinincieoiii sen Masse 43 g be- 
8 i ~ , ?  N < T ~ - i ~ i ~ ~ n n r d o i ~  trägt und der minera- 

Eisenmeieoiii 
9 I t P I  I.lrurrlba<l> Steinincieorii 

logisch der Gruppe 
10 1924 U ~ i i i i b u < h  Eistnnicicoiii der SteinmeteOriten 
I i IP.O 1 4 , ~  dci~ino,v Ei,onmeieorit angehört, ist der 
1 2  ~ F L S  I lol,r i i  erste seit Gründung 

I i i i~yr* ibc ' l  Sicinmcleoiil der DDR auf ihrem 
Staatsgebiet nieder- 
gegangene und an- 

schl ießend aufgefundene Meteorit (slehe Abb.1). Die Liste der auf dem Territo- 
rium der DDR bekanntgewordenen Meteoriten erhUht sich damit auf zwölf. Insgesamt 
sind seit dem Erstfund im Jahre 1751 sieben Fälle (Niedergang wurde beobachtet 
und der Meteorit aufgefunden) und funf Funde (Fal ldatum ist unbekannt) regis- 
triert worden (Abb.2). Der letzte Fall vor dem Ereignis vom 14.11.1985 datierte 
vom 15.5.1897. 

Aus: FUNDGRUBE, Populärwissenschaftliche Zeitschrift für Geologie, Mineralogie, 
Paläontologie, Speläologie. Nr.2, 1986. Herausgeber: Kulturbund der DDR, Abt. 
Natur und Umwelt, Johannisstr. 5, DDR-1040 Berl in. Mit freund1 icher Genehmigung 
des Autors: 

Dr. Gerhard Ehmke, Flakenseestr. 24, DDR-1 162 Berl in 



D A S  M E T E O R I T E N - O R T U N G S S Y S T E M  

I N  S U D D E U T S C H L A N D  

DIETER HEINLEIN * 

Im Jahre 1968 wurden aus Mitteln der Deutschen Forschungsgemeinschaft, im 
Süden der Bundesrepublik 28 Stationen zur Registrierung von hellen Meteoren 
(Feuerkugeln) aufgebaut./1,2,3/ 

Die Ortungskameras haben einen mittleren Abstand von 87 km und bilden ein 
f lächendeckendes Beobachtungsnetz über Süddeutschland bis hinauf zu Ca. 51' 
nördlicher Breite./4,2/ . .. 

Ein Prototyp dieser Stationen zur systematischen ~immelsüberwachung ist auf 
Foto 1 abgebildet. Die Instrumente befinden sich auf einer 2.5 m hohen Plattform 
und sind an einem Platz mit möglichst freier Horizontsicht aufgestellt./2/ 

Um auf einem Bild den gesamten sichtbaren Himmel (Blickfeld 180°) zu erfassen, 
findet das folgende optische System Verwendung : ein konvexer Parabolspiegel von 
360 mm Durchmesser und 70 mm Scheitelhöhe wird mittels einer vertikal darüber 
install ierten Kleinbi ld-Kamera (Negativformat 36x24 mm) fotografiert. 

Mit dem verwendeten Kamera-Objektiv (f=50 mm, Blende 2) erreicht man ein 
Öffnungsverhä1,tnis von 1 :8 und eine effektive Brennweite von 5,7 m./5/ 

Belichtet werden gewöhnliche Schwarz-Weiß-Filme (125 ASA, 22 DIN). Somit 
lassen sich Sterne bis zur Größenklasse drn abbilden, und ihre Positionen 
können mit einer Genauigkeit von f0, l0 vermessen werden./l.5,6/ 

Ein Meteor allerdings, der sich mit hoher Geschwindigkeit - ein typischer Wert 
ist 10' pro Sekunde - bewegt, muß schon eine scheinbare Helligkeit von -6m 
besitzen. damit seine Leuchtspur auf dem Negativ noch erkennbar ist!/5/ 

Um eine Messung der Geschwindigkeit und Abbremsung des Meteoroiden zu 
ermöglichen, befindet sich direkt unterhalb des Objektivs (noch innerhalb des 
Kamerakastens) eine rotierende Sektorblende, die von einem Synchronmotor be- 
trieben wird. Durch diesen sog. "shutter" wird die fotografische Aufnahme 12,5 
mal pro Sekunde unterbrochen, und eine Meteor-Leuchtspur erscheint auf dem Film 
als Folge von kurzen Strichen./5/ Foto 2 zeigt die Meteor-Aufnahme einer solchen 
Al 1-Sky-Kamera. /3/ 

Die Zeitintervalle, während denen die Kamera nachts geöffnet wird, ändern sich 
laufend. und müssen daher vom Betreuer der Ortungsstationen tägl ich neu einge- 
stel lt werden. Dies geschieht an Hand eines vorbereiteten Zeit~lanes durch 
Einstellen einer elektrischen Schaltuhr, welche den ~ameraversch'luß und den 
Shutter-Motor steuert. /2,6/ 

In mondlosen Nächten beginnt die Belichtung 90 Minuten nach Sonnenuntergang 
und endet 90 Minuten vor Sonnenaufgang. 5 Tage vor und nach Vollmond bleibt die 
All-Sky-Kamera ganz geschlossen. Während der übrigen Zeit wird störendes 
Mondlicht durch entsprechenden späteren Anfang oder frühere Beendigung des 
Belichttungsintervalls ausgeblendet./2,6/ 



Foto 1: 
Meteoriten-Ortungsstation, wie sie vom Max-Planck-Institut 

fur Kernphysik in Heidelberg verwendet wird. 
l=Kamerakasten. 2=konvexer Parabolspiegel, 3=Steuerung 

Um Taubildung zu verhindern werden Parabolspiegel und Kamerakasten Ubrigens 
während der Bel ichtungsphasen beheizt. 151 

Gegenwertig sind in der BRD 23 Kamerastatlonen in Betrieb. Die Koordination 
des süddeutschen Meteor-Oberwachungsnetzes und die Wartung der Instrumente 
erfolgt vom Max-Planck-Institut für Kernphysik, Heidelberg, aus.161 



Foto 2: 
Meteor-Aufnahme einer All-Sky-Kamera 

Eine intensive Zusammenarbeit findet dabei mit den 17 Ortungsstationen in der 
Tschechoslowakei statt. Im astronomischen Institut Ondrejov, CSSR, erfolgt auch 
die messtechnische und rechnerische Auswertung simultaner Meteor-Aufnahmen (von 
mindestens 2 Stationen aus)./6,7/ 

Ein wesentliches Manko des deutschen Te! les dieses "European Network" ist 
allerdings die geringe Lichtstärke des einfachen optischen Systems, welches 
technisch weit uberholt ist. In der CSSR werden bereits seit 1975 moderne 
Fischaugen-Linsen mit einem 180'-Blickfeld verwendet. Diese Optiken besitzen ein 
Offnungsverhältnis von 1 :3,5 bei 30 mm Brennweite. Man kann damit sogar Meteore 
der Größenk l asse 0"' abbi ldcn (dies bedeutet eine Erhöhung der Empf i ndl ichkeit 
um das 250-fache! ) ,  und die Positionsgnauigkeit der Aufnahmen steigert sich auf 
?l1./1,7/ 

Soviel zum lnstrumentarium des Meteoriten-Ortungssystems. Ober die Auswertung 
simultaner Feuerkugelaufnahmen und Perspektiven des Beobachtungsnetzes wird an 
anderer Stelle in dieser Zeitschrift berichtet werden. 



Abb. l inks: Konvexer Parabolspiegel, Abb.rechts: 
Kleinbildkamera und Shutter-Motor 

1 inks: elektrische 
Schaltuhr der All- 
Sky-Kamera 



Für die freund1 lche und hi lfsberelte Unterstützung bei den Recherchen für 
diesen Artikel gebührt mein besonderer Dank Herrn G.Hauth (MPI Heide1 berg) und 
den Betreuern der Station 24 (Faml 1 ie Habermann, Obertrubach-Neudorf). 
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F E U E R  F I E L  V O M  H I M M E L  

I - "  
UFO-Abrlurz 
In Slbiiien 

. -. 

Mysterl6ser UFO-Abstiirz In Slblrlen 

PETER KRASSA 

"Feuer fiel vom Himel" ist der einzigartige Report 
über den Hergang jener Tunguska-Katastrophe im 
Jahre 1908. Der Autor Peter Krassa samnelte Ma- 
terial an Ort lind Stelle. und er vermittelt erre- 
gende Details Ober die anhaltenden Bemühungen sow- 
jeti scher Wlssenschaf tler, dieses "Rätsel des Jahr- 
hunderts' (wie sie es nennen) nach über fünfzig- 
jshriger Forschungsarbeit endlich zu lösen. 

335 Selten, 47 Abb.. Preis: DM 36,OO 

GEP, Postfach 2361, 0-5880 ~OdenGheid 



D I E  A Z U A R A - S T R U K T U R  - E I N  

M E T E O R I T E N K R A T E R ?  

JOHANNES FIEBAG 

Die Impakt-Forschung, ein Teilgebiet der Planetologie, hat in den vergangenen 
Jahren zunehmend an Bedeutung gewonnen. Nicht nur der Mond, auch alle ter- 
restrischen Planeten und Planetenbegleiter weisen Meteoritenkrater als charakte- 
ristisches Oberflächenmerkmal auf. Die Erde muß in der Frühzeit ihrer Entwick- 
lung ein sehr ähnliches Bild geboten haben, aber die allermeisten Impaktstruk- 
turen - insbesondere aus dem Prä-Kambrium - sind inzwischen der Subduktion. der 
Erosion oder Orogenesen zum Opfer gefallen. Man kennt heute etwa 50 sichere oder 
wahrscheinliche und weitere 50 mögliche Meteoritenkrater auf den Kontinentalbe- 
reichen unseres Planeten 111. 

Eine weitere Struktur, 
die möglicherweise einen 
solchen Einschlagkrater re- 
präsentiert, wird zur Zeit 
im Rahmen eines Forschungs- 
projekts von Mitarbeitern 
des Geologischen Instituts 
der Universität Würzburg 
und anderer kooperierender 
Institute in Deutschland 
und Spanien untersucht. Ge- 
meint ist die sogenannte 
"Azuara-Struktur" in Nord- 
ost-Spanien. Eine erste 
Publikation dazu wurde 1985 
veröffentlicht /2/. 

Die Azuara-Struktur liegt 
etwa 50 km südöstlich Zara- 
gozas. .Es handelt sich um 
ein kreisfömiges Becken 
von etwa 30 km Durchmesser, 
das überwiegend (d.h. im 
Norden, Osten und Süden) 
aus Schichtgliedern des 
Mesozoikums und im Westen 
aus Einheiten des Paläozoi- 
kums der Östlichen Iberi- 

ubersichtskarte der Azuara-Struktur. Die schraf- schen Ketten aufgebaut 
fierte Fläche unterhalb von Zaragoza entspricht wird. Das Innere,. des 

der Karte auf der nachsten Seite. Beckens ist mit jungeren 
tertiären Sedimenten ver- 
füllt. 

Die Arbeiten an der Struktur begannen bereits im Jahr 1981, konnten aber erst 
ab Januar 1985 intensiviert werden, seit das Projekt durch die DFG (Deutsche 
Forschungs-Gemeinschaft) unterstützt wird. Seither fanden mehrere, z.T. 
mehnnonatige Geländeaufenthalte statt, die zunächst einmal das Ziel hatten, eine 
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Geologische Karte der Azuara-Struktur und ihrer Umgebung. Vereinfachte Dar- 
stel lung der geologl schen Karte von Spanien 1 :200000. Blatt Nr.32, Zaragoza und 
Blatt Nr.40. Daroca. Die Struktur ist etwa kreisförmig durch folgende Städte 
umgeben: Herrera de los Navarros (H), Agui lon (A), Belchite (B). Lecera ( L ) ,  
Monforte de Moyuela (M) und Nogueras ( N ) .  BazBadenas. Mn=Moneva. My=Moyuela. 

V=Villanueva del Huerva. 

genaue gcologisch-tektonische Karte des Geländes zu erstellen und darüberhinaus 
Indizien für das Vorhandensein einer lmpaktstruktur zu sammeln. Bis heute 
konnten folgende Illnweise gefunden werden: 

Ringstruktur des Beckens: Konzentrisch um das hypothetische Zentrum des 
Beckens zieht sich ein "Kraterwal I" aus mesozoischem und paläozoloischem 
Material. Die Gesteinsschichten fallen i.w. vom Zentrum weg nach außen. 
(Morphologie ist indes kein eindeutiger Hinweis auf einen Impakt; auch vulka- 
nische oder tektonische Aktivität vermag konzentrische Strukturen hervorzuru- 
fen. ) Die gemessene Bewegungsrichtung in der beobachteten Tektonik zeigt jedoch 
eine zentrale Kraft an. 



Oberkippungen und Oberkippte isolierte Schollen: Im Nordosten und Osten liegen 
mehrere überkippte. z.T. isolierte Schollen aus Muschelkalk und Keuper. Sie sind 
"normal-tektonisch" , d .h .  durch die Heraushebung der Iberischen Ketten. nur 
schwer zu erklären. 

Breccien mono- und polymikten Typs: Im Gesamtbereich der mesozoischen und 
paläozoischen Ringstruktur treten unterschiedlichste Breccien mono- und polymik- 
ten Typs auf. Insbesondere in den Schichten des Muschelkalks und des Carniolas 
(Keuper-Lias-Ubergangsbereich) sind häufig sogenannte "Breccien-in-BreccienH- 
Strukturen, "Mörteltextur" und "Gries" zu beobachten, wie sie für Impakt-Krater 
typisch sind /3/. 

'Megabreccie": Im Nordwesten, Nordosten und im Süden des Rings findet sich 
eine bis zu 80 m mächtige Breccie, in der insbesondere Material des Lias, 
Carniolas und Keuper aufgearbeitet ist. Die Deutung als Schuttbreccie scheidet 
aus, da es im unteren Lins keine Gebirgsbildungsprozesse in besagtem Gebiet 
gegeben hat. Derartige Megabreccien" sind andererseits aus Impakt-Kratern 
bisher nicht bekannt, so daß eine genaue Analyse des gesammelten Datenmaterials 
hier vielleicht zu neuen Erkenntnissen führt. 

Dyke-Breccias: Während und kurz nach dem Kraterbildungsprozeß kommt es zur 
Anlegung von "Dykes", gangförmiger Strukturen, in die festes. verflüssigtes und 
z.T. auch gasförmiges Material eingepreßt wird. Derartige Gänge konnten sowohl 
im Jura und in der "Megabreccie", als auch im Paläozoikum (Devon) bei Nogueras 
und Sta.Cruz de Nogueras aufgefunden werden. 

Schockwellenindikatoren: Beim Impakt breitet sich eine Schockwelle aus, die 
den Untergrund durchläuft und eine Metamorphase der vorhandenen Minerale bis hin 
zur Aufschmelzung hervorruft. Dünnschliffe aus der "Nogueras-Breccie" zeigen die 
für den Nachweis von Meteoritenkratern sehr bedeutsamen Umwandlungen: 

a) Knickbänder im Biotit. Diese Knick- oder Kink-Bänder sind mechani- 
sche Deformationserscheinungen . die insbesondere durch Gitterglei- 
tungen nach der Basisf läche (001 ) auftreten. Sie indizieren einen Druck 
von mindestens 10 kbar 141. 

b) Planetare Elemente im Quarz. Quarzkörner aus der "Nogueras-Breccie" 
weisen deutlich erkennbare planare Deformationsstrukturen auf, die die 
Kristalle als Scharen mikroskopisch feiner Lamellen durchziehen und 
kristallographisch orientiert sind. Die Richtungen der verschiedenen 
Sets decken sich mit denen anderer Impaktstrukturen. Planare Elemente 
indizieren einen Druckbereich zwischen 100 und 350 kbar 14, 5, 61. 

Fortsetzung im nächsten Heft 



Kosmische Findlinge im ewigen Eis 
Meteoritenfunde in der Anta 

D ie Raumforschung kann sich so man. 
che kostspielige Expedition in das 
Sonnensystem sparen: Die Materie 

aus unserer 'kosmischen Nachbarschaft IäOt 
sich billiger und sicherer in der Antarktis 
studieren. Don ist sie seit Jahmillionen auf- 
gehauff worden - in Form von Meteoriten 
und von Bmchstücken Meiner und gto5er 
Körper aus dem Umield der Sonne: ein riesi- 
ges hlagain von Welttaumproben. in das 
man nur hineinzugreifen 'oraucht. Was aller- 
dings fehlt. ist die Fonchungskapazität, um 
die Matetialfülle auszuwefien. 

AuAerhaib der .htarktis sind in den leu- 
ten einhundert Jahren etwa 2300 Meteorite 
oder deren Bmchstücke gefunden worden. 
Wein die Eisfelder der .intarktis haben in 
den letzten 13 Jatuen ~ u i d  7400 Meteorite 
oder Teile gelieferr Die Japaner hatten auf 
einem gro5en Eisfeld in den Yamato-Bergen 
festgestellt. da5 man auf der Oberfkache be- 
stimmter Gletschergebiete die kosmischen 
Fiidlinge in beliebiger Zahl auflesen kann. 
Eine der japanischen E.rpeditionen erbeute. 
te in e b e n  einzigen Antarktissomrner 
(19791801 d e i n  3676 Exemplare. Damit ver- 
fugen die Forscher aus dem Land der auige- 
henden Sonne über die weitaus grö5te Me- 
teoritenkollektion der We!t. 

Die Bundesrepublik hat sich bisher noch 
mcht pbn..iLhg M der hleteontenjagd auf 
dem Eiskontment beteilim Die Exwdition 
.Ganovex N- hat -eher &fällig -42 hleteo- 
rite aufgelesen. Pläne füreine gezielte Suche 
sind noch in der Schwebe. Ludoü Schuitz 
vom hlax-Planck.Institut für Chemie in 
hfainr hat jedoch an USSammelexpeditio- 
nen teilgenommen und jetzt über seine Er- 
fahningen berichtet. 

Meteotite sind durch ihre schwärrliche 
Schmeizkruste. die von dem Sturz in die 
Erdatmosphäre s m t .  gut erkennbar. Des- 
halb versuchte man anfangs. sie vom Hub- 
schrauber aus N orten. Dabei wurden je- 
doch die kleineren Stücke ubersehen - und 
gerade die machen die hiasse der Rinde in 
der Antarktis aus: Ihr Durchschnittsgewicht 
beträgt m d  zehn Gramm, während das der 
aui?erhalb der Antarktis gefundenen Meteo- 
riten bei etwa 5W Gramm l i e s  Zweifellos 
fallen auf h t a r k t i i  nicht mehr kleine hle- 
teorite als andernorts auf der Erde. aber sie 
sind auf dem Untergnind von Eis oder 
Schnee viel besser N erkennen. Wegen die- 
ser W i i g k e i t  (viele haben nur ein Volumen 
von einigen Kubikzentimetern) geht man 
heute mit dem Schneemobii auf die Suche - 
bei einer Geschwindigke:! von etwa zehn bis 
20 Stundenkilometern entgeht dem Meteori- 
tenjäger kaum ein ~ x e m & .  Nach den Er- 
fahrungen von Ludolf Schultz kann man 
sogar auf motänenreichem Eis mit Erfolg 

D i e  W e l t ,  7.02.1987 

irktis helfen bei der Erforschu 
die lleteorite wegen ihrer Schmelrlaiste 
unter den anderen Gesteinen herausfmden. 

Die Antarktis ist jedoch nicht nur wegen 
der hervorragenden E r k e ~ b a r k e i t  der hle- 
teorite so fundreich Diese vom Himmel fai- 
lenden Gesteine sind auch an bestimmten 
Stellen konzenttien weil sie vom 
Einschiagsort her mit den wandernden Glrt. 
xkem wie auf einen1 Flienband N m  Rand 
des Eiskontinents vefrachtet werden. An 
Stellen. an denen das Eis gestoppt wird. 
schnulzt oder verdunstet. stranden die Me- 
:roriie und reichem sich immer mehr an. 

Wie hoch die hleteoritendichte auf den 
&Ceren Rindfeldern ist. weil3 bislang nie- 
mand genau: E i  US-Foncher des Lunar 
and Planemy Institute (HounonfTexas) 
schätzt. daO pro Jahnniilion und Quadratki- 
lometer Erdobenläche etwa zehn Meteori- 
tenbmchstücke auf die Erde ges tüm sind. 
Im .htarktiseis werden die hleteorite viel 
älter als aufeiner nicht vereisten Erdobenlä- 
che, denn die Verxirstungsgeschuindig. 
keit dürfte dort nur ein Vierrigstel von der in 
geniäiligten Zonen betragen. l l a n  hat Me- 
tro*& gefunden. die schon mehrere Jahr. 
M o n e n  auf der Erde legen. w a b ~ d  sie 
a m i e e r s  schon nach einigen zektausend 
Jahren verschwunden sind. Jlan kann daher 
in .hrarkt~kaeine g t o k  Zahl von Fundsfiik- 
ken envanen. 

Der Meteoritenschatz um den eisigen 
Südpol ist also so gut wie unerschöptlich. 
Was er an wissenschaflicher Ausbeute bie- 
ten wud, Iäßt sich im Augenblick noch gar 
nicht überschauen weil die Bearbeitung in 
den ersten Aniängen neckt. Viele Fragen. 
die so ein Stück S t e ~ ?  oder Eisen aus dem 
Keitraum auiwint. können oR nur von eini- 
gen Spezialisten gelöst werden. 
3lan wei5 schon Ianger aus den nicht-anr 

arktischen Meteoritenfunden. da!3 die vom 
Himmel gefallene 3Iasrie N einem Teil aus 
Cr.hlaterial des Sonnensystems besteht, das 
seit der Entstehungvon Sonne und Planeten 
so gut wie unverändert geblieben i R  Man 
kennt auch Meteoritentypen - unter ande- 
rem die aus Eisen. die Bmchstücke eines 
weiterenhvickelten Sonnenbegleiters sein 
mussen. Dieser entstanddurchden .Zusam- 
n-.enprall' kleinerer Jlatenestücke und n u ß  
so &D gewesen sein. dai? er sich später 
erwärmte und schmolz Dabei trennten sich 
die chemischen Beslandteile nach ihrer 
Schwere, und es entstand ein Eisenkern un- 
ter einer .süikatischen' Steinkniste. 

Doch viele der al tbkannten Meteorite 
sind nicht in dieses generelle Bild einzuord- 
nen: Eine Gtuppe konnte von einem weit+ '.. 

ren heute zerstörten Planeten stammen, von 
dem nur die Basaltkmste in Tnimmem auf 

ng unseres Sonnensystems 
die Erde stürzte. Andere scheinen älteste 
Materie des W s  zu enthalten, die bereits 
existierte, als die Son?e noch gar nicht gebo- 
ren war. Wieder andere - die ,.Ureilite" - 
sind bisher völlig fatselhait 

Diese merkwiirdieen Jleteoriten-Typen 
sind für die Forscher St icke emes eroOen 
Puzzlespiels. Es is: sicher, da!- S t e r e  
Pudesteine in der Antarktis gefunden wer- 
d e n  So  weist die bisherige Fundstatistik 
aus. da5 sich die rätseiiahen Ureilite von 
acht auf 25 vermehrt haben. Ein anderer 
vorher' einzikartiger Meteorit. ein .Lodra- 
NI-. hal'in den ~ ä m a t o - ~ e r g e n  nun ein Ge. 
genstuck gefunden. D:ew Lodramte smd of- 
fenbar ~ Ü s t e r  einer entscheidenden Ent- 
wickiungsphase aller grökren Planeten des 
Sonnensystems: Sie stammen von einem 
Kieinplaneten. dessen Llaterial zwar auf- 
schmolz doch sich nicht xeiter in .MetaUd 
und Silikat trennte - man kann aus seinen 
Resten vielleicht auf die früheste Evolu- 
tionsphase unseres Heimatplaneten schlie- 
5en. Insgesamt kennt n a n  heute nind 50 
verschiedene Hauptgnippen von Meteori- 
ten. 

Die eigentliche Überraschung jedoch stel. 
len drei Funde in der .*.+aktis dar. die vom 
Mond stammen: Steinmeteorite. die im Prin- 
zip dem Gestein des hlondbodens -des ..Re- 
golichs" - gleichen, den die Astronauten in 
ihren Kollektionen der hpollo"-Reisen auf 
die Erde zurückbrachten. 

Diese Meteorite bestehen fast ganz aus 
dem Feldspatmineral .Anorthit". Solche 
.Anorthosite- sind auch auf der Erde weit 
verbreitet. doch gibt es einen bedeutsamen 
Unterschied: Die Meteorite enthalten auf ih- 
rer Oberfläche Edelgase. die durch den Son- 
nenwind über Iangere Zeit in das Gestein 
..injiziert" wurden. Forscher der Universität 
Bern haben nachgewiesen. da5 dieser Anor- 
thosit-Regolith mindestens eine halbe Jahr- 
milliarde lang dem .Bzschu5' durch den 
Sonnenwind ausgesetzt gewesen sein mu5. 

Da infolgeder schützenden Erdatmospha- 
te kein Fleckchen OberCäche innerhalb der 
letzten viereinhalb Jahnnilliarden dem Son- 
nenwind auzgesetzt war. andererseits dieser 
Meteorit nur tund eine hLiUion Jahre im 
Weltall gekreist sein kam. muO er von einem 
der Himmelskörper im Sonnensystem stam- 
men. Die M c h k e i t  mit den hlond-Regoli- 
then hat inzwischen ohne jeden Zweifel auf- 
gezeigt, da5 diese hleteorite von der Rück- 
seite des Mondes stammen müssen. Wie sie 
allerdings vom Mond aus in das AU ge- 

-schleudert w~rden,  um dann nach einer 
'JahmiiYion auf die Erde zu fallen. daniber 
'gibt es  vorläufig nicht einmal eine akzepta- 
ble Hypothese. H W D  STEINERT 


